
Hermann Althaus 

Ein Gnadenstuhl 
Was ist das? '--

,,Ein Gnaden-
stuhl "? ,,Ist das 
ein Fahrzeug für 
Behinderte, der 
Beichtstuhl in 
der katholischen 
Kirche oder gar 
der elektrische 
Stuhl in den 
USA zur Tötung 
von verurteilten 
Schwerverbre-
chern?" 

Solche oder 
ähnliche Fragen 
stellen manche 

Trinitas, Holzschnitt von 1524, 
Paris 

modernen Menschen, wenn ihnen der einst so 
geläufige Begriff „Gnadenstuhl" einmal begeg-
net. Dabei umschreibt das vermutlich von 
Luther geschaffene Wort (thronum gratiae 
Hebr. 4,16) einen der zentralsten Glaubens-
inhalte christlicher Religion und vermittelt seit 
dem frühen Mittelalter eine faßbare Vorstellung 
von der Trinität Gottes. Wenngleich auch die 
Bedeutung des Dreifaltigkeitsmysteriums den 
heutigen Christen kaum noch bewußt sein 
mag, so beginnen doch weiterhin bei der Aus-
übung des Glaubens alle liturgischen Handlun-
gen mit der Anrufung „im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des HI. Geistes" und schlie-
ßen ebenso. Seit dem 10. Jh. war der „Gnaden-
stuhl" oder die „Dreifaltigkeitsssäule" für den 
bildenden Künstler ein Versuch, die christliche 
Lehre von der Dreipersönlichkeit Gottes auf 
verständliche Weise anschaulich zu machen1, 
für den Betrachter bot sie die 
Möglichkeit, über die Gnade der Erlösung vom 
irdischen Tod nachzudenken. 
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DER RELIGIÖSE HINTERGRUND 

Die Glaubensbotschaft von der Dreieinig-
keit bezieht sich auf die Worte aus der Eucha-
ristiefeier: ,,Mit deinem eingeborenen Sohn und 
dem Heiligen Geiste bist du ein Gott, ein Herr: 
nicht als wärest du nur eine Person, du bist 
vielmehr in drei Personen ein einziger. Und so 
beten wir in den Personen die Verschiedenheit, 
in der Natur die Einheit, in der Majestät die 
Gleichheit an". 

Seit dem Konzil von Nicaea, das Kaiser Kon-
stantin im Jahre 325 einberufen hatte, war der 

Streit zwischen 
Arius und Athana-
sius (homoi-usios 

homo-usios: 
Gott ähnlich 
Gott gleich?) 
per Mehrheitsent-
scheidung ein 
Glaubenssatz ge 
worden, die Tri-
nität galt mit den 
dann in Gloria, 
Credo und Te 
Deum gebeteten 
Formeln „Jesus 

Missale Cambrai, 1130 Christus, Sohn 
Gottes, Gott von 

Gott, wahrer Gott vom wahren Gott, gezeugt, 
nicht geschaffen, wesenseins mit dem Vater" 
als gesichert. Dennoch beschäftigte die Frage 
immer wieder nicht nur die Theologen, auch 
Philosophen beschäftigten sich spekulativ mit 
der Frage nach dem Wesen Gottes. Wie sollte 
und konnte man - nicht nur dem einfachen 
Volk - diese Botschaft von den drei Personen 



näherbringen? Welches Gottesbild sollten The-
ologie und Kunst dem Menschen vermitteln, 
den strafenden, zornigen und fernen Gott oder 
den gütigen und Vertrauen vermittelnden 
Vater? Die Frage nach dem Gottesbild ist auch 
heute aktueller denn je. Ist gar Gott unter 
Legitimationsdruck geraten?"2 

ÜAS PROBLEM FÜR DIE KUNST 

Für die religiöse Kunst lag das Problem dar-
in, wie man das Mysterium der Trinität gestal-
ten könne, ob man stärker eine Einheit oder 
eine Dreiheit Gottes darstellen sollte. Anders 
gesprochen: Wie konnte man möglichst beides 
miteinander verbinden, um die absolute 
Wesenseinheit gegenständlich zu machen .. .? 

Die Versuche, das biblische Geheimnis 
künstlerisch aufzulösen, sind seit dem frühen 

Mittelalter zahl-
reich unternom-
men worden. Oft 
werden drei Män-
ner verschiedenen 
Alters in gleicher 
Tracht gemalt, 
manchmal hat gar 
ein Kopf drei 
in verschiedene 
Richtungen schau-
ende Gesichter. In 
Anlehnung an die 
Taufe Jesu im 

Trinitätsdarstellung als Einheit Jordan3 werden 
dreier Personen; Holzschnitt; 
Paris, 1524 

Ereignisse aus 
dem Neuen Testa-
ment bildlich sym-

bolisiert: der HI. Geist erscheint dabei meist in 
der Form einer Taube, war sie doch auch das 
erste Tier, das zur Arche Noahs mit dem Zweig 
zurückkehrte und damit den Frieden Gottes 
mit der Natur und den Menschen verkündete.4 

Gott Vater bekommt auf den Gnadenstuhl -
Darstellungen des 15. Jahrhunderts das Antlitz 
eines meist älteren Mannes, der, auf dem Thron 
sitzend, das Kreuz mit dem toten Christus (Kru-
zifixus) oder gar den Leichnam (sogenannte 
„Not Gottes") im Schoß umfängt und der Welt 
darreicht. Dabei schwebt die Taube des HI. 
Geistes zwischen Vater und Sohn. Die Mystiker5 

vertiefen sich in das Geheimnis der Trinität. 
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Auf Miniaturen, 
in Meß- und 
Andachtsbüchern, 
Skulpturen und 
Bildtafeln findet 
sich - vor allem 
auch im Barock -
immer wieder der 
Versuch, die Drei-
heit in Einern 
sichtbar zu 
machen. Heinrich 
Seuse (Suso, 
1295-1356) medi-
tiert über das 
Wesen der Trinität 

Taufe Jesu, Relief v. Taufbek-
ken des Domes zu Hildesheim, 
um 1220 

durch die Vorstellung von 3 konzentrischen 
Kreisen, andere stellen die Dreifaltigkeit sym-
bolisch durch Hand, Lamm und Taube, durch 
Sonne, Licht und Strahl oder Pflanze, Blume 
und Duft oder auch Feuer, Rauch und Hitze 
dar. Der religiöse Volksglaube findet dazu 
immer neue Ausdrucksmittel. Am bekanntesten 
sind das Dreieck, das von einem Kreis 
umschlossen wird, oder der Turm der Barbara 
mit den 3 Fenstern zum Zeichen der Nähe 
Gottes, oder die 3 Männer, die dem Abraham6 

erscheinen, aber auch die 3 Hasen mit nur 3 
gemeinsamen Ohren, oder die 3 Fische mit dem 
einen gemeinsamen Auge - immer sind die 

Tri nitätsdarstel-

Fenster mit drei vereinigten 
Hasen; Dom zu Paderborn 

lungen eine Sum-
me der christ-
lichen Glaubens-
lehre, mit der man 
sich auch während 
der Gegenreforma-
tion in verstärk-
tem Maße beschäf-
tigt. In dieser Zeit 
entstehen - vor 
allem in Öster-
reich - solche 

Dreifaltigkeitsdenkmäler, die, von großen 
Künstlern geschaffen (z. B. Fischer von Erlach, 
Wien), immer die sogenannten „Pestsäulen" 
bekrönen. Jetzt bilden sich „Dreifaltigkeits-
bruderschaften" zum Loskauf von gefangenen 
Christen und „Dreifaltigkeitskirchen" (auf dem 
Dreieckschema erbaut), die Altarbilder großer 
Kirchen werden nach Rubens und Tizian bis 



Dreifaltigkeit, Theolog. Fakultät d. Univ. Freiburg 

hin zu Asam mit dem Gnadenstuhl als „bedeu-
tendste Bildschöpfung zur Darstellung der 
Dreifaltigkeit" ausgemalt (LTHK, 2, III, 561)). 
Das „Dreifaltigkeitsfest" wird bereits seit 1334 
gefeiert, ist seit 1911 durch Pius X. als Hochfest 
in der katholischen Kirche zu feiern vorge-
schrieben und wird am Sonntag nach Pfingsten 
begangen. 

EIN BILD AUS DEM NACHLASS 
DES KIRCHENHISTORIKERS 
FRANZEN 

Eine recht seltene Darstellung der Drei-
einigkeit findet sich auf einem Oelgemälde7 aus 
dem Nachlaß des Freiburger Kirchenhistorikers 
Professor August Franzen, seit kurzem in den 
Räumen der Theologischen Fakultät der Uni-
versität Freiburg. Künstler und Alter des 
Gemäldes sind (noch) unbekannt. Obwohl Bil-
der dieser Art seit dem 9. Jh. bekannt und im 
Alpenraum häufiger sind, stammt es vielleicht 
aus einer rheinischen Werkstatt, denn aus dem 
Rheinland stammte auch der verstorbene Stif-
ter. Von der Art der Darstellung der Trinität 
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müßte es sich um ein Gemälde vor 1745 (Dar-
stellungsverbot durch Benedikt XIV.) wenn 
nicht gar vor 1628 (Verbot durch Urban VIII.) 
handeln. Die Heilige Dreifaltigkeit ist auf die-
sem Bild nämlich wie 3 absolut gleiche Männer, 
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.. ..., ........ t„ 1, 

Äbtissin H. von Landsberg, Ra/schluß der Schöpfung, 
1170-80 

1 

drei Päpste, dargestellt, wobei Gott Vater zwi-
schen den beiden andern Figuren nur leicht 
erhöht auf der Erdkugel sitzt. Alle 3 Personen 
haben in fast abstrakter Gleichheit aber völlig 
beziehungslos einen unnahbaren Gesichtsaus-
druck und scheinen 
gleich alt zu sein, 
jede Person trägt 
auf dem Kopf eine 
vom Kreuz gekrönte 
und mit Juwelen 
geschmückte Tia-
ra(!). Die langen 
braunen Haare fal-
len hinten bis auf 
die Schultern herab. 
Alle drei tragen 
einen leichten Voll-
bart. Nur der links 
von Gott Vater (vom 
Zuschauer aus gese-
hen) sitzende 
Christus schaut den Sog. ,,Not Gottes", Meister 
Betrachter an, mit von Meßkirch, um 1540 
starrem Blick fast 
durch ihn hindurch. Gekleidet sind alle drei Per-
sonen mit einem prächtigen roten, wenig Falten 
werfenden Chormantel, der Schulter, Rücken 
und die Knie bedeckt. Er wird bei allen Dreien 
über der Brust von einer Brosche zusammen-



gehalten. Der mit Pretiosen und leuchtendem 
Brokat abgesetzte Mantel läßt Brust und Taille 
frei, so daß die weiße reichlich gefaltene Albe 
mit dem Cingulum sichtbar wird. Die Füße der 
drei werden jeweils von kindlichen Gesichtern, 
Engelsköpfen mit Flügeln, verdeckt. Jede der 
3 Personen hat die offene linke Hand (vom 
Betrachter aus) wie zum Schwur erhoben, als 
wollte sie eine Mitteilung machen. Vier Finger 
der jeweiligen rechten Hand halten ein an die 
rechte Schulter angelehntes goldenes Zepter, 
das an seinen Enden in eine Lilienblüte und 
4 kleine Kugeln aufgelöst wird und über die 
Schulter in den Weltenraum hinausragt. Gott 
Vater läßt keine besonderen Merkmale erken-
nen, außer, daß er höher als die beiden andern 
Personen sitzt. Christus dagegen trägt in sei-
nem linken Arm einen großen braunen einfa-
chen Kreuzesstamm, an seinem rechtem Han-
drücken ist ein deutliches Wundmal zu sehen. 
Der HI. Geist ist an der Taube auf der Brust 
erkennbar. Die Taube trägt am Hinterkopf das 
Dreieckssymbol, hat die Flügel weit ausgebrei-
tet; Schnabel und Füßchen sind rot, man 
betrachtet sie sozusagen von unten. Alle drei 
Personen stützen die Füße auf die große Erd-
kugel, über der ein Teil des Kreuzbalkens sicht-
bar wird. Statt eines Heiligenscheins ist der an 
sich dunkle Hintergrund jeweils in Kopfhöhe 
aufgehellt. 

Bei Bildern dieser Art legten die Künstler 
besonderen Wert auf die (fast menschliche Dar-
stellung) der Dreiheit in den Personen, - die 
Darstellung der Einheit kommt dagegen weni-
ger zum Ausdruck. Nur die absolute Gleichheit 
der Kleidung, der übermenschlich erhabene 
Gesichtsausdrucks, der Herrschergestus mit 
dem Reichsszepter deuten darauf hin. Darüber 
hinaus zeigen diese Bilder oft einen unnahba-
ren, archaischen Gott, den untereinander keine 
Liebe zu verbinden scheint, der aber dem Men-
schen auch unbegreiflich bleibt ... War das der 
Grund, weswegen Darstellungen dieser Art von 
den Päpsten im 17. Jh. verboten wurden? 

DER MÜTTERLICHE GOTT 
DIE ENTDECKUNG IN 
URSCHALLING AM CHIEMSEE 
In einem Buch des zur Zeit viel gelesenen 

lateinamerikanischen Schriftstellers Paulo 
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Miniatur aus Cardiff, a. D. 1012-20. Heiliger Geist als 
Taube auf Maria mit /(ind. 
Unten Satan, Arrius und Judas. 

Coelho8 wird die Frage gestellt: ,,Wie lange wird 
es noch dauern, bis wir eine hl. Dreifaltigkeit 
haben, in der die Frau vorkommt? Eine Dreifal-
tigkeit aus HI. Geist, der Mutter und dem 
Sohn?" In die gleiche Richtung zielen Bemer-
kungen von Teilhard de Chardin, der mit seiner 
mystischen Sicht das Weibliche in Gott entdeckt 
hat9, und Leonardo Boff10 zur Frage der Drei-
faltigkeit. Ihm geht es bei seiner Suche nach 
dem Bilde Gottes vor allem darum, in den drei 
Personen auch weibliche Züge zu finden, ohne 
deswegen eine weibliche Figur in die Dreifaltig-
keit einführen zu wollen. 11 Ihn stört jedoch, 
daß Jahrhunderte altes Patriarchat aus der 
Dreifaltigkeit rein männliche Personen gemacht 
hat, wie sie eben auf den meisten Darstellungen 
des Mittelalters zu finden sind. Deren Anblick: 
Vater, Sohn, Geist assoziieren bestimmte, eben 
vor allem männliche Eigenschaften - wobei die 
mütterliche Seite zu kurz kommt. Höchstens 
wird Maria, die Gottesmutter, bei ihrer Krönung 
zur Himmelskönigin der Dreifaltigkeit hinzu-
gefügt, wie sie am Hochaltar des Freiburger 
Münsters38 durch Hans Baldung Grien oder in 
Breisach vom Meister HL zu finden sind. 

In der Tat hat der Satz, daß „der Mensch ein 
Ebenbild Gottes" ist, schon immer - und erst 



Gnadenstuhl in Biederbach-Hintertal, Schätzlehof, 1945. 
Ren. 1990: Auch Gott-Vater mit weit geöffneten Armen. 

recht wieder heute - die Frage nach der 
,,Geschlechtlichkeit Gottes" hervorgerufen. 
„Muß es dann nicht auch Entsprechungen in 
Gott geben ... und hat dies dann nicht 
... sofort Konsequenzen für die gesellschaftli-
che Stellung von Mann und Frau?" 12 War Papst 
Johannes Paul I. ein Ketzer, als er 1978 Gott 
„Vater und Mutter" nannte13? Da seit Thomas 
von Aquin die Frage zugunsten der „Männlich-
keit Gottes" entschieden worden war, ,,entglitt 
der Trinitätstheologie immer mehr die Beach-
tung weiblicher Analogien in Gott - mit 
katastrophalen Folgen für das Menschen- und 
Weltverständnis" (Greshake, a. a. 0. S. 263) 

Deswegen ist besonders interessant in die-
sem Zusammenhang ein Deckenfresko aus 
Urschalling am Chiemsee (bei Prien) aus dem 
Ende des 14. Jh. (1390) von einem unbekannten 
Meister der Spätgotik, bei dem der HI. Geist 
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eindeutig als eine Frau dargestellt ist und 
zwischen Vater und Sohn deutlich auf Liebe, 
Gemeinschaft, Mütterlichkeit Gottes hindeuten 
will, wodurch die Dimension des Mysteriums 
eine enorme Erweiterung erfährt. 14 Seit ihrer 
Entdeckung (1966) und Restauration (1991) 
hat diese vermutlich weltweit einzigartige Dar-
stellung internationales Interesse nicht nur bei 
der christlichen Frauenbewegung gefunden: 
,,Der Maler habe auf die damals geläufige Dar-
stellung der Caritas, der Liebe, als Frau zurük-
kgegriffen. Mit seiner einzigartigen Interpreta-
tion wollte er zeigen, daß der Geist als Person 
die Einheit von Vater und Sohn ist. Begleitet 
von einer liebevollen Geste entspringt daher die 
Frau aus der Mitte der beiden Männer: die Lie-
be, die der HI. Geist ist, geht vom Vater und vom 
Sohn aus. Ein schönes Bild, und auch ein hoff-
nungsvolles. Denn es birgt die Vision, daß der 
weibliche Geist der Liebe immer spürbarer in 
der Kirche weht und sie nach seinem Bild 
gestaltet." 15 Der Symbolforscher Manfred Lur-
ker weist in sei-
ner Erklärung 
dieses eigenarti-
gen Bildes dar-
auf hin, daß 
zur Darstellung 
von „Geist" oft 
hebräische 
(ruach) oder 
griechische 
Ausdrücke 
(sophia) heran-
gezogen wer-
den, beides 
Worte mit weib-
lichem Charak-
ter und Ursym-
bole des Leben 
und Fruchtbar-
keit spenden-
den Göttlichen. 
So sei auch der 

Dreifaltigkeit aus Urschalling am 
Chiemsee, 1390 

über den Wassern schwebende Geist der bib-
lischen Schöpfungsgeschichte ursprünglich 
weiblich zu verstehen. Der in Gott ruhende, aus 
ihm hervorkommende und aus ihm heraus-
wirkende Geist sei die weibliche Komponente 
seines allumfassenden, über den Geschlechtern 
stehenden Wesens. 



Jahwe mit muttergöttlichen Zügen? Der 
Heilige Geist eine Frau? - Diskussionsstoff 
auch heute! 

Probleme dieser Art waren den Steinmetzen 
und Holzschnitzern unseres Raumes im 

Matthäus Creuter, Aeternitas, 
um 1610 

18. und 19. Jh. 
allerdings wohl 
noch völlig 
unbekannt und 
lagen ihrem 
Glaubensver-
ständnis fern. 
Sie beschäftig-
ten sich mit 
dem Mysterium 
der Trinität auf 
ihre Art und 
stellten, - in 
Stein gehauen 
und in Holz 
geschnitzt, 
die Dreifaltig-
keit nach den 

Mustern ihrer Gotteserfahrung dar, schufen ein 
Bild vom gütigen und mitleidenden Vater-Gott, 
wie sie es möglicherweise in vom Glauben 
erfüllten Menschen vorgelebt gesehen hatten. 
„Der Andere war für sie wie sie selbst, aber Gott 
war wie der Andere"32 

Der Dichter Hermann Hesse hat einmal 
gesagt, ,,Frommsein ist nichts anderes als Ver-
trauen". - Viele unserer Vorfahren hatten eine 
echte, wenn auch bisweilen naive Frömmigkeit, 
zu der manchem Menschen heute der Zugang 
fehlt. Aus dieser Frömmigkeit, aus diesem Gott-
vertrauen sind Wegkreuze und Bildstöcke, aber 
auch die Gnadenstühle erwachsen, die wir auch 
heute noch auf den Höfen des Schwarzwaldes 
oder an den Eckpfosten der Bürgerhäuser 
sehen. Eine besonders schöne Darstellung die-
ser Art findet sich in Ettenheim am sogenann-
ten Machleid-Haus37 und wurde dort nach dem 
großen von den Schweden während des 30jäh-
rigen Krieges verursachten Stadtbrand {1637) 
zwanzig Jahre später in den Eckbalken des 
Patrizierhauses eingeschnitzt. Der Bauherr hat 
vertrauensvoll sein Haus der HI. Familie unter-
stellt, denn die spätgotische Darstellung zeigt 
unter Gott Vater und der Hl.-Geist-Taube den 
jungen Jesusknaben, der an der Hand von 
Maria und Josef - ohne Heiligenschein und in 
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bunter bäuerlicher Tracht - als sog. ,,Heiliger 
Wandel" aus dem Tempel wieder zurück nach 
Nazareth geführt wird. - Eine besonders schö-
ne Darstellung eines bäuerlichen Gnadenstuhls 
findet man auch in Reichenbach (Elzta]) am 
Neuhaushof der Familie Jäckle36. Dort breitet 
unter einem Schindel-Walmdächle ein bunter, 
hölzerner Gott-Vater seine Arme ebenso weit 
aus wie der Gekreuzigte, so daß fast eine Art 
Doppelkreuz entsteht. Ob das eine besondere 

Cnadenstuhl Ettenheim, Mach/eid-Haus, 1658, sog. 
,,Heiliger Wandel" 

theologische Aussage sein könnte? Wollte der 
Hofbauer ganz fest in die Arme von Gottes 
Gnade genommen werden? 

STEINERNE GNADENSTÜHLE 
IM UMLAND VON FREIBURG 

Rund um die Breisgaumetropole gibt es 
mehrere steinerne Gnadenstühle. Sie sind auf-
fälligerweise an der Strecke zu finden, welche 



die Benediktinerpatres von St. Peter gingen, 
wenn sie die klösterlichen Besitzungen in St. 
Ulrich, Bollschweil oder Sölden aufsuchen woll-
ten. Hochaufgerichtet auf einem Sockel und 
einer Säule finden sich diese massiven, in Sand-
stein gehauenen Dar-
stellungen, von denen 
zumindest eine am Ende 
des 18. Jahrhunderts der 
Werkstatt des berühm-
ten Künstlers und Bild-
hauers Anton Xaver 
Hauser, eine weitere 
der Werkstatt von Alois 
Knittel, dem Freiburger 
Bildhauer (19. Jh.), ent-
stammt. Neben den 
vielen Wegkreuzen und 
Marterln luden sie eben-
falls zur Betrachtung 
und Meditation ein. Heu- Darstellung der Tri-
te sind sie - leider - nität; Aus: Hrabanus 
mehr Gegenstand künst- Maurus, Der origine 
lerischen oder volks- rerum 
kundlichen Interesses. 

D ER G NADENSTUHL 
VON B OLLSCHWEIL 

Der älteste (?) dieser steinernen „Gnaden-
stühle" im Freiburger Raum befindet sich in 
Bollschweil, der Kindheitsstätte von Marie Lui-
se Kaschnitz. Leider findet sich in ihrem Büch-
lein „Beschreibung eines Dorfes" 16 kein einzi-
ger Hinweis auf dieses Kulturdenkmal aus dem 
Jahre 1763, obwohl es nicht weit entfernt vom 

~ir'!fqr 
fru ~nff hrm 

~nffor unh hrn 
~nqn unh hrm qL 

~:eiff nlf tt funr 
;m nnfang jclrl 
unh nlb:eif unh 

Schloß an der 
Straße nach Frei-
burg fast gegenü-
ber der Kirche 
steht. Ebenso geht 
es ihr mit der Kir-
che, ,,von deren 
Vorgängerin rätsel-
hafterweise nie-
mand auch nur 
vom Hörensagen 
weiß" (S. 93). Die 
,,Liste der Kultur-
denkmäler" des 
Landkreises Breis-
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gau-Hochschwarzwald17 vermerkt lediglich, daß 
,,an der Hexentalstraße eine barocke Dreifaltig-
keitssäule besondere Beachtung" verdiene. 
Wenigstens die Eigentumsverhältnisse konnten 
jetzt wieder geklärt werden. 18 

Dieser aus Pfaffenweiler Sandstein gearbei-
tete Gnadenstuhl mitten im Ort nahe am Fuß-
gänger- und Fahrbahnrand ist gut 4 m hoch. Er 
hat inzwischen eine grau-schwarze Patina ange-
legt. Auf quadratischem und beschriftetem 
Sockel19 und der mehrfach abgestuften Dek-
kplatte steht die 2 m hohe unbearbeitete Säule, 
die auf einer weiteren Deckplatte die 1,20 m 
hohe Trinität trägt. Auf dem unteren Sockel ist 
die nebenstehende nicht mehr vollständig les-
bare Inschrift (altdeutsche Fraktur, braun aus-
geführt) eingelassen: (s. u.) 

Außerhalb des Schriftornaments befinden 
sich rechts und links die beiden Buchstaben G 
und 8., die ein Rätsel aufgeben, sind sie doch 
vermutlich die Initialen des Stifters des Gna-
denstuhls. Die naheliegendste Deutung könnte 
sich auf „Gemeinde Bollschweil" beziehen, eine 
Signierung, auf die man im 18. Jh. zunehmend 

Cnadenstuhl: Bollschweil 



Wert legte. Die Herren von Bollschweil waren 
aber lange die Herren von (Schnewlin) - Bern-
lapp. Gab es vielleicht einen „Gerold oder 
Gustav Bernlapp", der für die in Bollschweil 
bereits 1761 entstandene Dreifaltigkeits-Bruder-
schaft das entsprechende Denkmal finanzierte? 
Die Grenzsteine der Familie Bernlapp aus 
dieser Gegend tragen allerdings20 meist ein 
B.+lapp, so daß diese Möglichkeit wohl aus-
scheidet Aber ist die Säule vielleicht auf Veran-
lassung des damaligen Benediktinerpater Bene-
dikt Bayer von Buchholz (1724-92) entstan-
den, der nach Ausweis des Nekrologiums im 
Kloster St. Peter „Vicarius Parochiarum ad St. 
Ulricum et Bollschwilae" war und von dem die 
Akte vermerkt, daß er ein „fervidus SS. Trinita-
tis cultor huiusque cultus promotor" gewesen 
ist, also als Pfarrverweser ein „glühender Ver-
ehrer der heiligsten Dreifaltigkeit und ein eifri-
ger Verbreiter dieses Kultes" war.21 In den Jah-
ren 1729-1757 taufen ein Pater Gebhardus 
(,,Sölden Vicar".) und ebenso ein Pater Geor-
gius nach Ausweis des Familienbuches der Pfar-
rei des öfteren in Bollschweil. Wollte ein Mönch 
aus begütertem Hause für sich und seine Pfarr-
kinder dieses Denkmal der Verehrung stiften? 
Vielleicht doch das „Genus ... Bayer"? Auf 
einen anderen Stifter mit den Initialen G. B. 
läßt sich für die entsprechenden Jahre leider 
auch im Ehebuch oder im Nekrologium der 
Pfarrei Bollschweil, die im Erzbischöflichen 
Archiv deponiert wurden, keine entsprechende 
Eintragung feststellen. 22 Ebensowenig finden 
sich im Staatsarchiv Freiburg Rechnungsbü-
cher der Gemeinde Bollschweil aus diesen Jah-
ren, die auf die Gemeinde als Stifter hinweisen 
würden.23 Hat der Gnadenstuhl möglicherweise 
ursprünglich einen völlig anderen Platz in einer 
andern Gemeinde gehabt? 

Eine weitere Frage bleibt in Hinblick auf 
den Künstler dieses Gnadenstuhles. Nur 7 Jahre 
später wird nämlich eine ähnliche und sicher 
künstlerisch wertvollere Säule in Eschbach zwi-
schen Kirchzarten und St. Peter am Scherpet-
erhof erstellt. Diese wurde als vermutlich letz-
tes Werk des Bildhauers Anton Xaver Hauser 
(1712-1772), dessen Vorfahren in Kirchzarten 
daheim waren, identifiziert.24 Dieser 4. Hauser 
hat die mit Abstand schönsten Kreuze (z. B. in 
Holzhausen) in seiner Zeit geschaffen und setzt 
sich mit seiner Bildhauerkunst deutlich ab von 
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den z. B. in Pfaffenweiler nach Vorlagen arbei-
tenden Steinhauern. Entstammt die Dreifaltig-
keitssäule von Bollschweil der gleichen Werk-
statt und ist sie ein frühes Werk des gleichen 
Künstlers? Dafür spräche vielleicht ein nahezu 
gleichlautender Inschriftentext in ähnlicher 
Schrift, dafür würde vielleicht auch passen ein 
Vergleich mit der Darstellung des Einsiedlers 

Antonius vom 
rechten Seiten-
altar der Kirche 
St. Cyriak am 
Annaplatz in 
Freiburg Wieh-
re, die als ein 
Werk von A. X. 
Hauser gilt 
(vgl. Bad. Hei-
mat (B. H.) 
Nr. 24, S. 73). 

Darstellung der heiligsten Dreifal- Die gleiche sit-
tigkeit aus dem Tennenbacher 
Güterbuch 

zende Haltung 
bei geöffneten 
plastisch ausge-

arbeiteten Knien und reichem Faltenwurf des 
Gewandes! Aber im Vergleich zu der Säule in 
Eschbach wirkt die Bollschweiler Dreifaltig-
keitssäule doch sehr viel gedrungener, schablo-
nenhafter und strenger, fast byzantinisch-
ikonenhaft. Es ist nicht anzunehmen, daß ein 
so begnadeter Künstler wie Hauser in nur 
7 Jahren einen solchen Stilwandel vollzogen 
hat. Andrerseits arbeiteten in der oben genann-
ten Art manche - leider inzwischen unbekann-
te - Steinhauerwerkstätten aus dem Kaiser-
stuhl, vor allem im Steinmetzdorf Pfaffenweiler, 
die durchaus imstande waren, Imitationen von 
fast romanischer Strenge nach einer Vorlage 
aus dem weichen Stein herauszumeißeln. 
,,Typisch für die Pfaffenweilemer war die stren-
ge Schematisierung der Gesichter, der Bart-
haare, der Gewandfalten, die Gott sei Dank in 
allen Feinheiten (in Bollschweil) noch erhalten 
sind".25 Daher wird die Frage nach dem Künst-
ler wohl ebenfalls weiterhin offen bleiben 
müssen. 

In Bollschweil ist das Symbol der Dreieinig-
keit, das Dreieck am Hinterkopf Gott Vaters, mit 
der ganzen Trinität aus massigem Stein in 
einem Stück gehauen. Gott Vater sitzt auf seit-
lich abgerundetem Stuhl, der Erdkugel ähnlich. 



Gnadenstuhl: Scherpeterhof Stegen-Eschbach 

Er trägt einen mächtigen Mantel, der an den 
Seiten faltig bis zum Boden hängt, die Füße 
verdeckt, aber im Mittelteil auffällig plastische 
Knie freigibt. Mit seinem verhältnismäßig gro-
ßem Kopf schaut er mit fast geschlossenen 
Augen nach rechts unten (alles vom Betrachter 
aus gesehen), hält in seinen nach oben geöffne-
ten Händen - wie um es mitzutragen - das Kru-
zifix. Ein dünner Oberlippenbart geht in den 
feinziselierten aber dünnen Vollbart über, die 
Haupthaare sind nach hinten geflochten. Die 
Taube auf seinem linken Arm schaut - wie um 
zu trösten - zu ihm auf, ist gestreckt wie im 
Abflug, hat auffällig breite Schwanzfedern. Sie 
stellt die Verbindung dar zwischen Vater und 
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Sohn. Dieser hält seinen gekreuzigten Sohn, -
die breiten Balken mit den Knien stützend, - in 
seinem Schoß. Jener hält die Hände zu Fäusten 
verkrampft. Sein Lendentuch ist links verkno-
tet, seine Füße sind mit nur einem Nagel durch-
bohrt. Der Korpus wirkt leicht gedrungen, der 
voll behaarte Kopf ist nach links geneigt, der 
Rippenansatz ist ausgearbeitet, der Gesichts-
ausdruck ist schmerzvoll und der Kopf auf die 
linke Schulter gesunken. 

Gnadenstuh/: St. Peter Finkenwerd 

Es erscheint dringend geboten, mindestens 
den Sockel dieses Gnadenstuhls - will man ihn 
denn erhalten - möglichst bald einer Restaurie-
rung zuzuführen und wohl auch einen neuen 
Standplatz, etwas entfernter der viel befahre-
nen Straße, zu suchen. 



DER GNADENSTUHL BEIM 
SCHERPETERHOF IN ESCHBACH-
ÜBERTAL 

Am Weg von Kirchzarten hinauf nach St. 
Peter findet sich in Eschbach beim Scherpeter-
hof eine weitere und ikonographisch sicher 
wertvollere Dreifaltigkeitssäule. Sie ist mehr-
fach fotografiert und beschrieben worden26 

nachdem sie 1970 unter der Aufsicht des Lan-
desdenkmalamtes restauriert und dabei von 
einer dicken (4x) Oelfarbschicht befreit wurde, 
so daß der Pfaffenweiler Sandstein wieder 
sichtbar wurde. Manfred Hermann und Her-
mann Brommer24 haben die 1770 geschaffene 
Säule im Kunstvergleich mit anderen Plastiken 
eindeutig als Werk des Anton Xaver Hauser, 
dem 4. Mitglied dieser Bildhauerfamilie, die 
ihren Anfang in Kirchzarten nahm, zugeordnet. 
Auch die Stifter sind bekannt, wie die Inschrift 
auf der Seite des Sockels mitteilt. Aus den Kir-
chenbüchern der Pfarrei Eschbach läßt sich 
möglicherweise sogar auf den Anlaß schließen: 
Der Bauer Christian Scherer hatte keinen 
Erben für seinen Hof und verschenkte ihn des-
wegen 1763 an die Jungvermählten Peter Hum-
mel und dessen Frau Agatha Haury. Möglicher-
weise aus Dankbarkeit ließen die beiden das 
etwa 5 m hohe Denkmal, das aus rechteckigem 
Sockel27, gestuften Zwischenplatten, glatter 
Säule (1,65 m) und Figurengruppe (ca 1,20 m) 
besteht, errichten: 

DIE BILDSAVL / HAT HIE HER / STELEN 
LASEN / DER EHRBARE / PETER HVMEL / 
VND SEINI EHFRAV / AGATHA HAVERIN / 
VND DISES ALES / ZV GRÖSER EHR / GOD-
TES VND ZV / VNSERM SELENHEIL 

Die zur Straße und dem Betrachter zuge-
wandte Seite trägt die Inschrift: (s. o.) 

Das Dreifaltigkeitssymbol am Hinterkopf 
Gott-Vaters besteht diesmal aus einem vergol-
deten Messing-Delta und betont - leuchtend im 
Abendlicht - den Hinweis auf die göttliche Tri-
nität. Gott Vater hält den Kopf leicht nach links 
geneigt (vom Betrachter aus gesehen), sein Ant-
litz ist von nach hinten gekämmtem Haupthaar 
und einem kräftigen Vollbart umrahmt, die 
Ohren und der Hals liegen frei . Seine Haltung 
ist Würde und innere Sammlung. - Über dem 
Rock trägt er einen Umhang, der in weichen 
barocken Linien nach links unten fällt und vom 
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fl?J.! <f6nff hem 
~fofor 

unh hrm)h4n, 
unh hem qriligen 

<f6rift 
alf er fuar im 

!Jtfang, jefat unh 
allfueg, unh zu 
efuigen leiten. 

l\men 

Windhauch aufge-
bauscht scheint. 
Die Augen sind vor 
Schmerz geschlos-
sen. Die aus wei-
tem Ärmel her-
vortretenden und 
wohl ausgeformten 
schlanken Hände 
umfassen nur 
leicht die Dreipa-
ßenden des Kruzi-
fixes, das zwischen 
den Füßen des 
Vaters auf der Erde 
steht und am obe-

ren Balkenende wie auf einer wehenden Fahne 
die Kreuzesinschrift trägt. Der Korpus des mit 
Dornen Gekrönten ist naturnah gestaltet, trägt 
ein nach links geknotetes Lendentuch, die 
Füße sind mit 2 Nägeln befestigt. Der HI. Geist 
als Taube steht auf dem linken Kreuz 
balken, mit den ausgebreiteten Schwingen wie 
zum Abflug bereit, als wolle er die Botschaft 
des Leidens und Sterbens in die Welt tragen. 

Wenngleich der Gnadenstuhl gegenüber 
dem Scherpeterhof auch bereits wieder die 
leichten Spuren unserer Umwelt trägt (Nase), 
so wirkt er doch insgesamt sehr gepflegt, von 
der Hand der Bauernfamilie Karl Hummel als 
Eigentümer mit Blumen umrankt, und ist auch 
im Vorgarten gegen Beschädigungen von frem-
der Hand geschützt. 

DER GNADENSTUHL AM 
FINKENWERD BEI ST. PETER 
(BÄCKEREI KREUTZ) 
Vor dem Geburtshaus des ehemaligen Cari-

taspräsidenten Dr. B. Kreutz (1879-1949) steht 
rechter Hand der Auffahrt von Stegen nach St. 
Peter eine weitere Dreifaltigkeitssäule, die, zwar 
mehrfach und aus dem Garten versetzt, nun am 
Finkenwerd gegenüber der Bäckerei Kreutz seit 
ca. 1994 ihren Platz an der Straße gefunden 
hat. Sie ist ein Jahrhundert später um 1870 ent-
standen und stammt aus der Werkstatt des Bild-
hauers Knittel28 . Im Werkverzeichnis und Kas-
senbuch des bis ins Ausland bekannten Freibur-
ger Künstlers Alois Knittel29 findet sich im März 
1867 der Hinweis: (für) ,,Kreuz, Müller (in) St. 



Gnadenstuhl: St. Peter, Kapfenhof 

Peter,: Gottvater, sitzend 3 Fuß (hoch), 110 fl." 
Der gleiche Eintrag erscheint noch einmal im 
Februar 1868.29 Der Stifter, Familie Kreutz in 
St. Peter, deren Vorfahren neben der Bäckerei 
eine Mühle betrieben, ist demnach bekannt. 
Über den Anlaß der Stiftung ist leider nichts 
bekannt, obgleich ein Kelch mit einer Hostie 
darüber (ein häufiges Priestersymbol) auf der 
roten Sandsteinsäule vielleicht auf einen Kleri-
ker schließen lassen. Es ist die Zeit des badi-
schen Kulturkampfes. Wollte der Stifter hier ein 
deutliches Bekenntnis für seinen Glauben able-
gen und nahm er sich den Gnadenstuhl weiter 
unten in Eschbach zum Vorbild, als er den Auf-
trag erteilte? Es verwundert allerdings, daß auf 
diesem Gnadenstuhl ein geschriebenes kurzes 
Gebet auf die Dreifaltigkeit fehlt. 
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Auch dieser Gnadenstuhl, insgesamt 4 m 
hoch, ist aus grauem (Pfaffenweiler?) Sand-
stein, wird von einer glatten, rötlichen Säule 
und Abdeckplatten (insg. 2,25 m) getragen, 
weist aber keinen breiteren Sockel auf, die Säu-
le steht direkt auf der Fundamentplatte. Der 
,,sehende" Blick Gott Vaters ist ins Tal gerich-
tet. Zurückgekämmtes, wulstig geflochtenes 
Haar und ein mächtiger Vollbart unter dem 
Dreieckssymbol (aus Messing) umschließen das 
ebenmäßig freundliche Gesicht, die Brust und 
die Schultern. Ein auf der Brust geschlossenes, 
an den Rändern kunstvoll gefranstes Schulter-
tuch reicht über den ganzen Rücken und öffnet 
sich weit über den Knien, so daß das wallende 
Untergewand sichtbar wird. Die in Sandalen ste-
ckenden bloßen Füße ragen ein wenig über die 
Bodenplatte hinaus. Auch die Geist-Taube (lei-
der leicht beschädigt) schaut hinunter ins Tal 
und hat die Schwingen weit ausgebreitet. Sie 
verdeckt den oberen Kreuzbalken. Gott Vater 
hält die Dreipaßenden des waagerechten Kreuz-
balkens von oben her leicht mit seinen Fingern, 
ohne das etwas zu mächtige Kreuz mit den 
Knien zu stützen. Der Gekreuzigte hat den mit 
Dornen gekrönten Kopf auf die linke Schulter 
(vom Betrachter aus gesehen) gesenkt, das 
üppige Lendentuch ist ebenfalls links verkno-
tet, die auf einem Sockel abstützenden Füße 
sind mit nur einem Nagel gehalten, die Hände 
des leidenden Christus sind verkrampft. 

Für den heute nach St. Peter im Auto vor-
beifahrenden heimatgeschichtlich Interessier-
ten ist die Dreifaltigkeitssäule am Finkenwerd 
ein lohnendes Fotomotiv, sind doch im Früh-
ling oder Winter die vergoldeten Turmspitzen 
und der mächtige Bau der Abteikirche von 
St. Peter ein wunderbarer Hintergrund zu dem 
nahe der Straße stehenden Gnadenstuhl. Wie-
weit allerdings das Symbol der Trinität heute 
noch verstanden wird, vermag der Verfasser 
nicht zu beurteilen. 

DER GNADENSTUHL AUF DEM 
KAPFENHOF BEI 
ST. PETER-ÜBERIBENTAL 
Der im Garten des Kapfenhofs nahe der 

1912 wiedererrichteten neugotischen Kapelle 
(mit einer Lourdes-Madonna) stehende Gnaden-
stuhl ist seltsamerweise in der „Liste der Ku!-



turdenkmäler des Landkreises Freiburg" (1974) 
nicht aufgeführt, lediglich die Wegkapelle des 
Fridolin Hummel im Ibentaler Allmend von 
1848 wird dort erwähnt. Dennoch darf der 4 m 
hohe Gnadenstuhl „eine seltene Kostbarkeit" 
genannt werden.30 Der eigentliche Gnadenstuhl 
(1 m) ist einschließlich des Dreieinigkeits-
symbol am Hinterkopf Gott Vaters aus einem 
einzigen Stein gehauen. Darunter befindet sich 
eine mit Palmblättern verzierte Abdeckplatte, 
die den an den Seiten abgeflachten Sockel 
schützt, auf dem in strenger gotischer Fraktur 
folgende Inschrift zu lesen ist: (siehe Abbildung 
unten). 

Es ist schon ungewöhnlich, daß ein 
Schwarzwaldbauer im oberen Ibenbachtal 
Eigentümer von 2 Kapellen und einer Dreifal-
tigkeitssäule ist, bedeutete doch deren Herstel-
lung - vermutlich auch bei Knittel in Freiburg 
- einen tiefen Griff in das häusliche Budget. 
Gleichzeitig aber vermittelt diese Tatsache wohl 
auch einen Hinweis auf die tiefe Gläubigkeit 
dieser Familie, die 1848 aus Dankbarkeit für 
die Genesung des alten Hofbauern - er konnte 
wieder ohne Stock und Krücken gehen - oben 
auf dem Kapfenberg die kleine Holzkapelle 
errichten ließ. Aus ähnlichem Anlaß läßt sich 
wohl auch die Errichtung der zweiten, direkt 
am Hof stehenden Kapelle und die Stiftung des 
Gnadenstuhls erklären, denn die Kapfenhof-
bäuerin Theresia Schwer kränkelte über 

~er fuaqrr <IIqriff mit 
J'lfrl!llbrn preifrt 

~rn ,afn ~nqu uub 
qeilgrn Ciciff. 

ma qnrqgelnhf fei alle 
leif 

lE}ie qeiligffo :!l1reifultigkeif. 

~iefof ;!!leukmal qahrn 
nrirqfrn laffen 

bn '!futpfonhaun 
]nfopq ~ummel 

uub feine '![qefrau 
'Qiqnetm gehJ,rqfun 

im ]aqre 1874 

mehrere Jahre. 
In einer Zeit 
ohne große 
ärztliche Hilfe 
und Kranken-
vers ich er u n -
gen hoffte sie 
für sich auf 
ein ähnliches 
„Wunder" und 
suchte Trost 
bei den Not-
helfern. Was 
lag näher, als 
sich direkt an 
die Heiligste 
Dreifaltigkeit 
zu wenden? 
Noch nach 
ihrem Tod 
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(1904) fuhr ihr Sohn Wilhelm nach Lourdes, 
und stiftete in der nun wiedererrichteten Hof-
kapelle eine mitgebrachte „Lourdes-Madonna", 
vermutlich, um das Seelenheil der verstorbenen 
Mutter zu erbitten. - Der moderne Mensch mag 
über so großes Gottvertrauen vielleicht den 
Kopf schütteln - oder auch staunen. 

Der den Betrachter direkt anschauende 
Gott Vater trägt eine Art „Pilzfrisur" und einen 
weit über die Schultern fließenden Vollbart. 
Der Überwurf hängt in strengerer Faltung glatt 
bis zur Erde hinab, das Untergewand, wenig 

Gnadenstuh/, Dreifaltigkeitsdarstellung im „Känsterle" 
1998, Stegen-Eschbach: M. Stella Erhart, Perlenstickerei 
Theresa Erhart, Dreifaltigkeit in Holz 
Privatbesitz, Museum reli. Volkskunst, CH., Dr. L. Kaiser 

gefalten, gibt beide Füße frei. Sie sind un-
beschuht und stehen auf der Erdhalbhugel, 
wodurch der gebeugte Vater mehr zu stehen als 
zu sitzen scheint. Das schlichte Kruzifix ruht 
fest auf dieser Halbkugel und wird nur andeu-
tungsweise von Gott Vater gehalten und dem 
Betrachter zugewandt. Über Christi Haupt ist 
der Titulus angebracht. Die Hand mit den drei 
Fingern des Gekreuzigten sind beidseitig (wie 
zum Schwur) genagelt, die leicht gedrungenen 



f, tr' 1 

1 J, :f. 

Aus dem Werkverzeichnis von A/ois Knittel, Handschriftliche Notizen zwischen 1865 und 1867 

Beine stützen sich auf einem kurzen Balken. 
Das Lendentuch ist links geknotet, gibt aber 
einen großen Teil des linken Oberschenkels 
frei . Auch hier neigt sich der Kopf des Gekreu-
zigten auf die linke Schulter (alles vom Betrach-
ter aus gesehen), Jesus trägt einen kurzen Kinn-
bart. Die geflochtene Dornenkrone hält die 
langen Haupthaare hinten zusammen. Die Hei-
lig-Geist-Taube steht mit ausgebreiteten Flügeln 
auf dem oberen Kreuzende und deckt nahezu 
die ganze Brust Gott-Vaters. Der Kopf der Tau-
be, umrahmt von einem kreisrunden Heiligen-
schein, ist nach rechts gewendet, so daß die 
Gesichter der Trinität sogar 3 verschiedene 
Blickrichtungen abdecken. 

Eine gewisse Ähnlichkeit der beiden Gna-
denstühle von St. Peter läßt sich wohl erken-
nen. Die Gesichter von Gott Vater tragen beide 
gütige großväterliche Züge, wie sie dem 
Geschmack am Ende des 19. Jhs entsprachen. 
Beiden ist ein strengerer und einfacherer Fal-
tenwurf gemein, wobei sich die Dreifaltigkeits-
säule vom Finkenwerd allerdings durch mehr 
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dekorativen Schmuck und natürlichere Anpas-
sung der Körperformen auszeichnet. Mit Franz 
Kern (a. a. 0 .) und Klaus Weber (St. Peter) ist 
anzunehmen, daß beide Gnadenstühle der 
gleichen Werkstatt des Freiburger Steinmetzes 
Knittel entstammen, obwohl aus dem Werk-
verzeichnis (siehe Abbildung oben) dort kein 
eindeutiger Hinweis zu entnehmen ist31. Da der 
Gnadenstuhl am Kapfenhof eine Inschrift trägt, 
könnte der Eintrag im Werkverzeichnis even-
tuell als Beleg gelten. 

Den vier beschriebenen steinernen Gnaden-
stühlen im Freiburger Raum ist eine theologi-
sche Aussage gemeinsam. Das Problem „Drei-
heit oder Einheit" haben die Steinmetzen durch 
einen Kunstgriff gelöst, in dem sie die drei 
Personen zwar in einem einzigen Block, aber 
mehr doch in der Vielfalt ihrer Aufgaben im 
Erlösungswerk darzustellen vermochten: Gott 
bleibt die mächtige, auf der Erdkugel ruhende 
Herrschergestalt und ist gleichzeitig der gütige, 
mitleidende Vater, der gekreuzigte Sohn will in 
seinen weit ausgespannten Armen den erlösten 



Gnadenstuhl: Wolfach St. Laurentiuskirche, 1941 

Menschen an sich ziehen, der HI. Geist in 
Gestalt der flugbereiten Taube vermittelt die 
Hoffnung auf Liebe und Rettung durch Gott. 
Der Mensch kann auf die Gnade Gottes ver-
trauen. 

MODERNE BILDLICHE 
AUSEINANDERSETZUNG MIT DER 
DREIFALTIGKEIT 
Daß man sich auch heute noch immer mit 

dem Thema „Dreifaltigkeit" beschäftigt, bele-
gen ungezählte - auch neuere - Bücher zu die-
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sem Thema32. Aber auch in 
der religiösen Kunst ist die 
Trinität - ihre Einheit oder 
Dreiheit - weiterhin eine 
Aufforderung zur Ausein-
andersetzung. So wurde 
beispielsweise in St. Geor-
gen a. d. Leys (Niederöster-
reich) 1980 ein viel beachte-
ter Gnadenstuhl am Orts-
ausgang erstellt33, und in 
Stegen-Eschbach (bei Frei-
burg) schufen M. Stella und 
Theresia Erhart34 1998 
eine Dreifaltigkeit in einem 
,,Känsterle". In einem bun-
ten Blumenrahmen von fili-
graner Perlenstickerei, wie 
sie früher wohl nur in 
Klöstern möglich war, wer-
den hier die drei Personen 
in Miniaturausgabe für den 
Hausaltar im Eck der 
Schwarzwaldstube als Zei-
chen auch heute noch 
lebendiger religiöser Volks-
kunst dargeboten. Schließ-
lich muß wohl auch die 
Ausstattung der gesamten 
Altarfront in der St. Lau-
rentiuskirche in Wolfach 
Erwähnung finden35, die 
erst im Jahre 1941 von 
Franz Marmon (nach Vorla-
ge von Amman, Freiburg) 
einen in Holz geschnitzten 
Gnadenstuhl erhielt. 

In dieser Darstellung 
krönt die Hl.-Geist-Taube die Tiara Gott Vaters, 
der mit der Rechten segnet und in der Linken 
das Buch mit den 10 Geboten hält. In seinem 
Schoß ruht der mächtige Balken des Gekreu-
zigten, von den Knien des Vaters umfangen, als 
wollte dieser noch dem Toten und damit allen 
Leidenden und Sterbenden Geborgenheit ver-
mitteln. 4 Engel spannen im Hintergrund den 
weiten Mantel Gott Vaters, zwei weitere halten 
am Fußende den Kelch, um das kostbare Blut 
aufzufangen. - Die Figurengruppe in Wolfach 
wird erweitert durch die beiden Kirchenpatrone 
in Lebensgröße: St. Laurentius mit dem Rost 



und dem Buch als Attribut. Rechts (vom 
Betrachter aus) steht der hl. Jakobus (mit 
Pilgerhut, Kürbisflasche und Pilgerstab) als 
Hinweis darauf, daß lange Zeit über Wolfach 
der Wallfahrtsweg nach Santiago de Compo-
stella führte. Er mag auch heute daran erin-
nern, daß wir immer „auf dem Weg" sind. 

Stumm stehen verwitterte Zeugen einer 
christlichen Zeit - kaum beachtet - immer noch 
an den Straßen. Die Denkmalpflege kümmert 
sich bisweilen um die Bewahrung des Steins, 
die Kunst der Alten, - aber die Aufforderung 
zur Meditation über das Geheimnis des dreifal-
tigen Gottes - dargestellt im „Gnadenstuhl" -
wird sie noch verstanden? - Wer nimmt sich 
noch die Zeit, wen rührt es an? Vielleicht die 
christliche Frauenbewegung, die aus der spät-
gotischen Darstellung von Urschalling neue 
Hoffnung auf einen mütterlichen Vatergott 
schöpft? Aber sollten wir uns nicht auch bei der 
Jahreswende anno 2000 bewußt werden, daß 
wir ein eigentlich christliches Fest, die Geburt 
des Sohnes, zum wiederholten Mal feiern und 
daß wir dabei in das Mysterium von der Drei-
faltigkeit mitten hineingedrungen sind? 

Hildegard von Bingen betet im 12. Jahrhun-
dert: Lob sei der Dreieinigkeit! Sie ist Klang 
und Leben, Schöpferin des Alls, Lebensquell 
von allem, Lob der Engelscharen, wunderbarer 
Glanz all des Geheimen, das den Menschen 
unbekannt, und in allem ist sie Leben. 

Aus dem Haydnschen „Tedeum" für die Kai-
serin Maria Theresia (1799), dem altkirchlichen 
lateinischen Hymnus, der nach einer Legende 
dem Vater des Kirchengesanges (Ambrosius, 
374) und dem ersten Kirchenmusik-Theologen 
(Augustinus, Bekenntnisse) zugeschrieben 
wird. 

„Te deum laudamus: Patrem immensae 
maiestatis, venerandum tuum verum et unicum 
Filium, sanctum quoque Paraclitum Spiritum." 
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